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Lesepredigt

Taufe des Herrn - Lesejahr B (7. Januar 2018)
L1: Jes 42,5a.1-4.6-7 od. Jes 55,1-11       Aps: 29            L2: Apg 10,34-38 od. 1 Joh 5,1-9                        Ev: Mk 1,7-11
Wer ist Ihr persönlicher Lieblingsautor oder Ihre Lieblingssängerin ist? Falls Sie gerne lesen oder eine bestimmte Musik bevorzugen, werden Sie auf diese Frage leicht eine Antwort geben können. 

Wer ist Ihre Lieblingsgestalt aus der Bibel, und wer ist Ihr Lieblingsheiliger? Da ist die Antwort möglicherweise schwerer Gläubigen Menschen ist es eher geläufig, schweigend zu verehren und zu beten. 

Heute erzählt uns das Evangelium von der Taufe Jesu durch Johannes. Es führt uns eine Begegnung vor Augen: das Zusammentreffen zwischen Johannes, dem Täufer, und Christus, dem Retter. Gott, der himmlische Vater, bestätigt mit der Taufe seinen geliebten Sohn. Zu welchem der beiden Männer würden Sie sich am ehesten gesellen, wenn Sie diesem Taufgeschehen nachspüren? Gibt es eine Möglichkeit der Identifikation? Würden Sie lieber in die Rolle des aktiven Täufers schlüpfen, der den größeren Christus taufen soll? Oder  würden Sie sich lieber in die Rolle des demütigen Jesus begeben, der sich in die Schar derjenigen einreiht, die zur Umkehr bereit sind? Jesus ist in aller Demut der souveräne Mensch, er wirkt selbstbestimmt und souverän. Der aktive Johannes erlebt hingegen eine Irritation: Er soll den erwarteten Heiland taufen, der es doch gar nicht nötig hat. So schreibt es Matthäus (vgl. Mt 3,14). Manchem liegt der demütige und zugleich selbstbestimmte souveräne Jesus näher als der Täufer Johannes. Vielleicht, weil ihm das Leben Jesu mehr bedeutet als das Wissen um den Vorläufer Johannes. Doch auch die Gestalt des Johannes kann mich anziehen: Er lebt in der kargen Wüste, bescheiden und anspruchslos. Weil er die Erfahrung der Wüste gemacht hat, kann er später so entschieden und ausdauernd handeln. In der Wüste wird man in Frage gestellt. So ging es Johannes, so ging es später auch Jesus. Viele Menschen machen auch heute die Erfahrung: Ich brauche eine zeitweilige Distanz zum Alltagsgeschäft, ich muss mich zeitweise zurückziehen, Stille und Meditation sind wichtig für mich, damit neue Entscheidungen zum besseren Leben reifen. Johannes erkennt im Rückzug, in der Einsamkeit, in der Abgeschiedenheit der Wüste, wozu er bestimmt ist: Kritik am Verhalten der Menschen zu üben, entschieden und nachdrücklich zur Umkehr aufzurufen. Verlangen nicht auch die heutigen Missstände und Ungerechtigkeiten klare Worte der Kritik, die den Willen Gottes neu in den Mittelpunkt stellen? Wenn wir Johannes den Täufer in uns wirken lassen und seinem Handeln folgen, dann sollten wir freilich auf Widerspruch im Alltag gefasst sein. Wir werden auf Gegenrede und Unverständnis stoßen, von Menschen losgetreten, die eine Aufforderung zur Umkehr nicht hören wollen. 

Manche werden sagen: Das ist mir zu hart und zu schwer. Ich bin nicht Johannes und kann ihm nicht das Wasser reichen. Sie tun sich leichter damit, auf Jesus zu schauen und sich bewusst zu machen: Wir dürfen in Freude und Zuversicht kleine Jüngerinnen und Jünger Jesu sein und dies immer neu erleben. Wir sind seine Brüder und Schwestern geworden. Gott stellt uns zwar unter den Spannungsbogen, der über Johannes und Jesus damals aufgespannt war: den Spannungsbogen der täglichen Ereignisse und Aufgaben, der manchmal bis zum Zerreißen gespannt ist. Doch dieser Bogen wird glücklicherweise bestätigt und gehalten in der göttlichen Zusage, die Jesus erhält - und die auch uns allen gilt: Du bist meine geliebte Tochter, du bist mein geliebter Sohn; an dir habe ich Gefallen gefunden. 

                                                                                                              Ludwig Stauner, Diakom

